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1. Wie der Regenbogen entstand


	 


	  In einem wichtigen Buch steht eine Geschichte über den Ursprung des Regenbogens. Ich weiß noch eine andere zu erzählen:


	  Als der Himmel die Erde begehrte, zierte sie sich anfangs sehr. Aber der Himmel blieb hartnäckig und gab nicht auf. Er schloss die Erde fest in seine dunklen Wolken und sandte ihr Regen und abermals Regen, um sie zu befruchten. Aber die Erde blieb abweisend.


	  Da klagte der Himmel dem Vater sein Leid. „Dein Regen alleine genügt nicht“, sagte der Vater, „du musst ihr auch Licht und Wärme geben“, und schenkte dem Sohn die Sonne.


	  Als der Himmel beim nächsten Mal die Erde heimsuchte, füllte er sie nicht nur mit seinem Regen, sondern brachte ihr auch das Licht der Sonne mit. Die kalte Erde erwärmte sich, und bald spross der erste grüne Halm. Da malte der Himmel vor lauter Freude den ersten Regenbogen aus Wasser und Licht. Und es währte nicht lange, und die Erde war so grün, wie wir sie heute kennen.


	  Den Regenbogen aber sehen wir heute noch, immer, wenn sich das Wasser des Himmels mit dem Licht der Sonne vereint, und er ist ein Zeichen der Liebe zwischen Himmel und Erde.
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	2. Mann und Spiegel


	 


	  Im Lande Minnhier, welches der Eniweet durchfließt lebte ein Mann mit einer seltenen Leidenschaft. Dieser Mann sammelte - wie andere Leute Münzen oder Briefmarken - Spiegelbilder, und zwar die eigenen.


	  Sooft er einem Spiegel begegnete und sich die Gelegenheit bot, blickte er hinein und nahm das Bild mit, das der Spiegel ihm gab. Dieses fügte er dann, einer feinen Ordnung gemäß, zu den bereits vorhandenen Spiegelbildern, immer darauf bedacht, seine Sammlung zu vollenden.   


	  Merkwürdig war, dass der Mann keinen eigenen Spiegel besaß. „Ein eigener Spiegel hilft nicht“, pflegte er zu sagen, „immer ähneln sich meine Bilder darin zu sehr. Erst viele Spiegel ergeben ein angemessenes Bild.“


	  Die Spiegel misstrauten dem Mann, da er sich für keinen von ihnen entscheiden wollte, sondern sich in ihnen allen spiegelte: „Warum genügt ihm nicht, wie jedem sonst, ein einziger eigener Spiegel? In den mag er schauen, so viel er will, aber in uns alle? Am Ende ist das noch schädlich.“


	  Sie begannen sogar, ihn maßzuregeln. „Er begnüge sich mit einem von uns und lasse die anderen in Ruhe!“ So redeten sie, wobei ein jeder insgeheim hoffte, dass er der eine sein würde, denn das Interesse, mit dem der Mann sie bedachte, wussten sie durchaus zu schätzen, es schmeichelte ihnen.


	Aber der Mann war nicht bereit, sich auf einen Spiegel zu beschränken.


	  Da schämten sich die Spiegel bald voreinander, wenn der Mann in sie geblickt hatte, denn was er tat, erschien ihnen nicht als normal. Aus der Scham aber keimte die Angst. Die Spiegel glaubten ihr Dasein bedroht, und sie beschlossen, dem Mann fortan sein Bild zu verweigern. Sie beraubten ihn der Möglichkeiten, sich in ihnen zu spiegeln: sie wurden blind.


	  Zu spät ging ihnen auf, dass blinde Spiegel ihr Dasein als Spiegel verwirkt haben.


	 


	 




	


	



	 


	3. Noch ‘ne Weihnachtsgeschichte


	Eine Weihnachtsvorgeschichte


	 


	  Es ereignete sich vor über 2000 Jahren, als das Christkind noch nicht geboren war. Josef und seine hochschwangere Maria waren auf dem Weg nach Bethlehem, wo sie sich auf Befehl des Kaisers Augustus für eine Volkszählung registrieren lassen mussten.


	  In der zuständigen himmlischen Abteilung wusste man natürlich, dass die Geburt des Heilands bevorstand, und alle wichtigen Vorbereitungen liefen auf höchsten Touren. Es gab eine klare Order, dass sich das weltverändernde Ereignis in einem Stall abspielen sollte. 


	  Damit wollte man die Menschlichkeit, die Bedürftigkeit und die Armut demonstrieren, in die der Gottessohn hineingeboren würde. Er sollte eben nicht als ein strahlender mächtiger König erscheinen, der die künftige Weltherrschaft übernahm, sondern als ein schutzbedürftiges Menschenkind, das der Unbill eben dieser Welt erbarmungslos ausgeliefert war. Das war der eine Ansatz.


	  Mit einem ganz anderen Ansatz wollte man durchaus auf die Bedeutung dieses Ereignisses hinweisen. Dazu hatte sich die himmlische PR-Abteilung mehrere Aktionen überlegt. Unter anderem wollte man mit einer lokalen Veranstaltung einen besonders prädestinierten Berufsstand auf die Geburt aufmerksam machen, um dessen Mitglieder später als Multiplikatoren für den Erfolg der ganzen Angelegenheit benutzen zu können. In einer weiteren Aktion sollte dann das weltweite Interesse mit dem Erscheinen eines besonderen Sterns geweckt werden. Mit ihm wollte man höchstgestellte Würdenträger aus fernen Regionen dazu bringen, sich, mit Geschenken bepackt, auf den Weg zum Stall in Bethlehem aufzumachen, um dem Christkind dort zu huldigen. 


	  Zeitnäher lag jedoch die erste lokale Aktion mit den Hirten auf dem Felde. Und hier kam nun der Engelanwärter Baltasar ins Spiel. „Engelanwärter“ war eine ziemlich neumodische Erfindung und Standesbezeichnung, höchstens zwei- oder vielleicht dreitausend Jahre alt.


	  Eigentlich war der Engelbestand bereits vor Urzeiten komplett geschaffen worden und damit letztlich auch der gesamte Bedarf abgedeckt. Aber seit dem Ausscheiden von Lucifer und seinen Kumpanen aus der göttlichen Mannschaft hatte es doch immer mal wieder kleinere Engpässe bei Engeleinsätzen gegeben.


	  Das hatte nicht selten bis zu mittleren Katastrophen geführt, denn so eine Engelaktion war immer ein riesiger Aufwand, bei dem es um ganz viel Energie- und Machtdemonstration ging. Und wenn dabei etwas schieflief, lief es eben richtig schief. Zum Glück machten die Menschen fast nie die Engel und ihren Chef für die Katastrophen verantwortlich, sondern sprachen ihnen immer nur die Rettung aus diesen Situationen zu - wenn sie denn gelang. 


	  Für das Unglück selbst machten sie immer jemand anderen verantwortlich. Oft genug musste Lucifer mit seiner Gang dran glauben, aber auch die Menschen selbst schoben sich die Verantwortung für eine Misere immer wieder gerne zu. Nicht selten suchte man dabei nach einem Sündenbock in den eigenen Reihen. Das war oft die bequemste Lösung und förderte darüber hinaus auch noch den Gemeinschaftssinn, da man sich zusammen auf ein Opfer stürzen und es auseinandernehmen konnte.


	  Für das ausgewählte Opfer war das natürlich nicht gerade angenehm, aber es hatte meistens gegen die Menge keine Chance, und es war der Mehrheit auch egal, so lange keiner von ihnen selbst auserkoren wurde. Gemeinschaftssinn ging vor Eigensinn, und mit diesem Grundsatz konnte man eine Menge an fragwürdigen Aktionen sanktionieren.


	  Um zu verhindern, dass die Leute irgendwann darauf kamen, die Missstände könnten doch etwas mit der unterbesetzten Engelmannschaft zu tun haben, hatte der Erzengel Gabriel schon lange nach Möglichkeiten gesucht, den Bestand aufzustocken. Definitiv nicht ging, einfach ein paar neue Engel zu erschaffen. Dieser Vorgang war schon seit Urzeiten abgeschlossen und nicht reaktivierbar, genauso wenig, wie man Dinosaurier einfach wiederauftauchen lassen konnte.


	  Hinzukam, dass, im Gegensatz zu den Menschen, die Engel sich nicht miteinander vermehren konnten. Schließlich gab es nur eine Geschlechts-Ausgabe von ihnen. Das bedeutete definitiv, dass sie ein Defizit in ihren Reihen nicht aus eigener Kraft wieder ausgleichen konnten. 


	  Ursprünglich hieß es, Engel wären geschlechtsneutrale Wesen, aber das stimmte nicht. Denn es gab auch für sie eine Möglichkeit, sich fortzupflanzen. Allerdings klappte das nicht mit ihresgleichen, sondern sie mussten sich dafür mit Menschen zusammentun, genauer gesagt, mit Menschenfrauen.


	  Von da an wurden Engel als männliche Wesen eingestuft, doch galt die Annäherung an die Menschen lange Zeit offiziell als ziemlich verpönt, so dass man nur staunen konnte, wieviel an gemeinsamem Nachwuchs da bereits zusammengekommen war. 


	  Allerdings war die Geschichte mit Maria und der Taube ja im Grunde noch viel erstaunlicher, wobei hier der dringende Verdacht bestand, dass man eine Groß-Anleihe bei der griechischen Götter- und Sagenwelt gemacht hatte. Aber das „wie“ war letztlich ja auch egal, wichtig war, was dabei herauskam. Und das würde schließlich das Christkind sein. 


	  Und dann hatte Gabriel seine geniale Idee gehabt. Er erklärte die gemeinsamen Nachkommen von Engeln und Menschen zu „Engelanwärtern“, die sich durch besonderes Hervortuen und engagierten Einsatz zu echten Engeln hochdienen konnten. Damit hatte er nicht nur diese Nachkommenschaft aus der anrüchigen Ecke herausgeholt, sondern auch noch für ein Aufstocken der Engelreihen gesorgt.


	  Denn von der Veranlagung her waren diese Kinder ja schon halbe Engel mit einigen entsprechenden Vorzügen, so dass ein Aufstieg in den echten Engelsstand mit all seinen Privilegien relativ einfach zu realisieren war. Was allerdings selbst unter den Bewerbern nicht gerne angedacht und regelrecht verdrängt wurde, war die Tatsache, dass man bei Misslingen seiner Mission auch in den kompletten Menschenzustand degradiert werden konnte. Damit verlor man schon mal unter anderem die angeborene engelische Unsterblichkeit, sicherlich ein nicht unerheblicher Verlust. Aber auf der anderen Seite konnte man sich damit vielleicht auch der irgendwann einmal garantiert auftauchenden Langeweile einer Ewigkeit entziehen.


	  All diese Gedanken und Überlegungen gingen dem Engelanwärter Baltasar allerdings völlig ab, als er sich jetzt auf die bestehende Aufgabe konzentrierte, die ihm endlich die volle Engelschaft einbringen sollte. Er war dazu auserkoren worden, als Kundschafter den Sammelplatz auszumachen, an denen die Hirten mit ihren Herden in der Heiligen Nacht zusammenkommen würden. Denn für einen wirkungsvollen Auftritt der himmlischen Heerscharen war natürlich eine gewisse Anzahl an Publikum nicht unerheblich.


	  Das ganze Brimborium nur für zwei oder drei der Hirten zu veranstalten, würde den Aufwand nicht lohnen und der Effektivität keinen guten Dienst erweisen. Aber vor 20 oder gar 30 Hirten auf einmal zu erscheinen und eine richtig gute Licht- und Audioshow zu präsentieren, würde den entsprechenden Eindruck machen und dafür sorgen, dass die Geburt des Heilands lokal schon mal als ein wichtiges Medienereignis wahrgenommen wurde.


	  Die Hirten hatten die Angewohnheit, tagsüber mit ihren Herden alleine über die Weiden zu ziehen, aber zur Nacht versammelten sie sich gerne. Das diente zum einen der Geselligkeit, erhöhte aber auch gleichzeitig die Sicherheit der Hirten und ihrer Herden, zum Beispiel vor Raubtieren oder anderen nächtlichen Widrigkeiten.


	  Diese abendlichen Treffpunkte wechselten immer mal wieder, um eine Überweidung zu vermeiden und auch, um es den Raubtieren nicht zu leicht zu machen. Baltasar musste nun die Hirten beobachten und herauszufinden, wo sie sich in der Geburtsnacht des Herrn voraussichtlich versammeln würden. Dort sollte ihnen dann die Verkündigung in all ihrer Pracht präsentiert werden.


	  Der Engelanwärter hatte den typischen engelischen Vater, aber seine irdische Mutter verstand sich vorzüglich darauf, ihre Umgebung und ihre Mitmenschen wachsam zu beobachten und bei jeder sich bietenden Gelegenheit über sie abzulästern, was das Zeug hielt. Baltasar hatte die Beobachtungsgabe seiner Mutter geerbt, und daher war er überzeugt davon, den richtigen Versammlungsort der Hirten herauszubekommen und mit dieser letzten Aufgabe in den Stand eines Vollengels befördert zu werden.


	  Damit erwarb er, neben den vielen anderen Vorteilen, das Recht, sich eine Menschenfrau nehmen zu können. Als einfacher Engelanwärter war ihm das nämlich noch nicht erlaubt. Er hatte schon so viel tolle und aufregende Sachen über diese Möglichkeit gehört, dass es nichts gab, was er sich mehr gewünscht hätte.


	  Engel als Männer waren bei den Menschenfrauen überaus beliebt und viel begehrter als menschliche Männer. Schließlich sorgten sie dafür, dass der gemeinsame Nachwuchs schon von vorneherein mit besonderen Eigenschaften geboren wurde und diese Kinder als Engelanwärter später selbst Engel werden konnten. Welche künftige Mutter hätte da „nein“ sagen können?


	  Mit diesen rosigen Aussichten machte sich Baltasar an seine Aufgabe, die Hirten auszukundschaften. Als Beobachtungsobjekt hatte er sich eine Schafherde ausgesucht, die von einem besonders großen Hirten gehütet wurde. In den Abendstunden heftete er sich in sicherer Entfernung an diese Herde und folgte ihr heimlich, wenn sie sich zum Versammlungsplatz aufmachte.


	  Dabei kriegte er mit, dass die Plätze fast in jeder Nacht wechselten und sich nur in sehr unregelmäßigen Abständen wiederholten. Baltasar versuchte, ein System in der Platzauswahl herauszufinden, aber nicht einmal seine halbengelischen Mathekenntnisse reichten aus, eine vernünftige Prognose für die Nacht der Nächte zu berechnen. Er zermarterte sich das Gehirn, nach welchen Kriterien die Hirten den nächsten der insgesamt neun möglichen Orte für ihr nächtliches Treffen festlegten, aber er fand es nicht heraus.


	  Eines Abends hatte er sich besonders nahe an die versammelte Hirtenschaft herangemacht in der Hoffnung, vielleicht so etwas mehr mitzubekommen. Er musste höllisch aufpassen, dass er von den Hirten, vor allem aber von den Hütehunden nicht entdeckt wurde, denn seine Mission war selbstverständlich geheim. Ja, wäre er schon ein Engel gewesen, hätte er sich unsichtbar machen können, aber als Anwärter verfügte er noch nicht über diese Gabe.
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